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  1. Aufl.: Christliches Verlagshaus, Stuttgart, 1989/90, in 2 Bänden:


  »Eine Frau zwischen den Fronten – Naemi im 20. Jahrhundert«


  »Heimkehr ins Land der Väter – Naemi im 20. Jahrhundert«


  Vorwort


  »Der Mann hieß Elimelech, seine Frau Naëmi, und die Söhne hießen Machlon und Kiljon. Im Lande der Moabiter starb Elimelech, so dass Naëmi mit den beiden Söhnen allein blieb. Die beiden nahmen moabitische Frauen, die eine hieß Orpa, die andere Ruth; und als sie ungefähr zehn Jahre dort gelebt hatten, starben auch die Söhne, so daß Naëmi ihren Mann und ihre Söhne überlebte« (Ruth 1,2-5).


  Dieser Roman ist dem biblischen Buch Ruth nachempfunden. Die Handlung der Geschichte reicht in die Zeit zurück, als in der Reichskristallnacht in Deutschland die Synagogen brannten.


  Im Leben der deutschen Jüdin Naemi Stein wird die Geschichte der Naëmi aus dem Buch Ruth lebendig. Das wechselvolle Schicksal dieser Frau begleitet uns durch vierzig Jahre Zeitgeschichte und endet, als der Staat Israel sein vierzigjähriges Bestehen feiert.


  1.


  Es ist das Jahr 1943 und im Juni, der vierte Kriegssommer. Die Sonne, der Mond, die Jahreszeiten liefen ab wie eh und je. Nur die Menschen waren anders geworden. Es fehlte die Heiterkeit, die Sorglosigkeit der früheren Jahre. Auf dem Land und in der Stadt war die Angst spürbar geworden, wenn auch keiner davon redete.


  Das helle Sonnenlicht durchdrang an diesem Juninachmittag das dichte Laubwerk der Kastanienbäume, die den Garten zur Straße hin abgrenzten. Auf dem kurzgeschnittenen Gras lagen noch Reste der Blüten. Grau und verwelkt erinnerten sie an die Blütenpracht inmitten der dunkelgrünen Baumkronen.


  Der Sommerwind bauschte das leichte rotgepunktete Musselinkleid des vierzehnjährigen Mädchens, das verträumt durch den Garten ging und nun am Stamm der dicken Kastanie stehen blieb. Noch immer konnte man die eingekerbten Buchstaben in der Baumrinde lesen. Langsam buchstabierte das Mädchen den Namen und fuhr jeden Buchstaben mit dem Finger nach: NAEMI. Philipp Emanuel, der damals siebzehn Jahre alt war, hatte mit seinem Taschenmesser Naemis Namen in den Stamm auf der Höhe, der ihre Größe zeigte, in die Rinde eingegraben. Damals feierte sie ihren zehnten Geburtstag inmitten einer großen und fröhlichen Verwandtenrunde, so wie es bei allen Geburtstagen üblich war, die in der Familie gefeiert wurden.


  Für einen kurzen Moment schloss Naemi die Augen. Die Erinnerungen waren so stark, dass sie glaubte, Mama und Papa sprechen zu hören: die helle Stimme der Mutter, der dunkle Bass des Vaters.


  Naemi traten Tränen in die Augen. Nein, sie wollte jetzt nicht weinen. Sie wusste nur zu gut, dass Vergangenes nicht zurückgeholt werden konnte, auch wenn man es noch so sehr wünschte. Und doch wurde die Sehnsucht nach Mama und Papa so übermächtig stark, dass ihr Tränen über die Wangen rollten.


  Sie musste gar nicht erst die Augen schließen, um Mama zu sehen mit ihren blonden, hochgesteckten Haaren, die wie die ihren waren. Und Papa mit seinem schwarzen Schnurrbart. Sein Haar an den Schläfen war schon ganz grau. Es war immer ein Festtag, wenn er den ganzen Tag über zu Hause blieb und in seiner braunen Cordjacke und mit einer Zigarre durch das Haus ging. Meist war er im Krankenhaus, wo er Naemi in seinem weißen sterilen Kittel immer so fremd erschien.


  Viele Monate waren seit jenen glücklichen Tagen vergangen. Würden sie je wiederkommen?


  Im Sommer waren sie noch einmal alle im Urlaub gewesen – an der Nordsee auf Norderney. Als sie wieder nach Heidelberg zurückkamen, wurde urplötzlich alles anders, so hatte es Naemi in Erinnerung. Wie ein Phantom war die Angst eingebrochen und zerstörte systematisch alles Schöne. Vater durfte auf einmal nicht mehr in das Krankenhaus, weil das Berufsverbot für nichtarische Ärzte in Kraft trat. Er praktizierte privat weiter.


  Es gab die ersten Schwierigkeiten in der Schule. Karl Georg wechselte das Gymnasium, doch Philipp Emanuel wollte sein Abitur auf seiner Schule zu Ende bringen. Immer wieder gab es Schlägereien, doch Philipp Emanuel versuchte durchzuhalten.


  Das Wort Jude, das vorher in der Familie nie zu hören war – man war Bürger wie jeder andere auch – wurde nun extra betont. Naemi konnte damit lange nicht umgehen. In ihrem kindlichen Verständnis begriff sie nicht, was es bedeutete. Heute wusste sie nur zu gut, was es damit auf sich hatte. Zu viel war bereits innerhalb ihrer Familie geschehen.


  Es war in jener Nacht, die später die Reichskristallnacht hieß, als sie Großvaters Juweliergeschäft plünderten und wo sie draußen aufmarschiert waren, um Vater zu holen. Zum Glück hielt er sich damals bei einer schwerkranken Frau auf.


  Mama hatte sie auf dem Schoß gehalten, und die beiden Jungen saßen auf dem Sofa voller Angst, die Männer würden die Tür einschlagen. Es war dem alten Joseph zu verdanken, dass nichts demoliert und zerstört wurde. Er konnte verhandeln und die Männer von ihrem Tun abhalten. Einen Tag später wurde Philipp Emanuel im Pausenhof so geprügelt, dass er kurz darauf starb. Bei dieser Prügelei waren auch die beiden Söhne Klaus und Otto von Vaters Freund Walter Hartwig dabei. Sie hätten noch Hilfe holen können, aber sie taten es nicht. Seit sie bei der Hitlerjugend Aufnahme gefunden hatten, wollten sie mit Philipp Emanuel und Karl Georg nichts mehr zu tun haben.


  Naemi erinnerte sich noch genau an den Tag der Beerdigung. Es schneite. Schulkameraden waren trotz allem auch gekommen, und ein Kranz wurde niedergelegt. Wie versteinert nahmen alle zur Kenntnis, dass dieselben Jungen, die bei der Prügelei dabei gewesen waren, jetzt Totenwache hielten. Mit Philipp Emanuels Tod waren das Lachen und die Fröhlichkeit in dem alten Haus gestorben.


  Nach der Trauerfeier war Mama mit ihr und Karl Georg nach Mannheim zu einer Freundin gefahren. Doch lange konnten sie dort nicht bleiben und so fuhren sie kurz vor den Weihnachtsferien wieder zurück nach Heidelberg. Die Frau hatte Angst vor ihren Mitbewohnern im Haus, außerdem kam ihr Mann von einem Lehrgang der Waffen-SS zurück. Ihm war eine Stelle in der Polizeidirektion der Stadt Mannheim angeboten worden. Naemi konnte sich gut an die Gespräche erinnern, die ihre Mutter mit ihrer Freundin führte, als die Rede Hitlers im Radio kommentiert wurde, in der er die Massenmorde an Juden ankündigte, eine Rede, die er am 24. November 1938 vor dem »Schwarzen Korps« gehalten hatte.


  Kurz danach waren sie abgereist. Weihnachten wurde zwar gefeiert, aber sehr verhalten im Haus von Großpapa.


  Vater war damals schon nach Berlin gereist, um die längst angebotene Stelle im Jüdischen Krankenhaus zu übernehmen.


  Naemi besuchte wieder die Schule. Sie wurde am Morgen von ihrer Mutter zu dem großen alten Gebäude gebracht und am Mittag wieder abgeholt. Naemi vermisste ihre Brüder und ihren Vater sehr. Seine optimistische Art hätte viel geholfen. So aber war aus ihrer Mutter eine einsame, verängstigte Frau geworden.


  Immer wieder kam der drängende Wunsch ihres Vaters, doch endlich nach Berlin zu kommen, weil es dort besser wäre mit allem. Aber Mama wollte die Großeltern nicht allein lassen.


  Opa war krank geworden. Die Zerstörung seines Geschäftes, das Berufsverbot und alles, was damit zusammenhing, verkraftete er einfach nicht. Als guter deutscher Patriot, der bei Meaux als Offizier verwundet worden war, das Eiserne Kreuz erhalten hatte und danach in der Zentrums-Partei tätig gewesen war, verstand er nichts mehr. Alle seine Hoffnungen waren gescheitert, hatte er doch immer wieder versichert, Hitler würde Schiffbruch erleiden.


  Manchmal saß Naemi neben seinem Bett und rechnete oder schrieb, doch Großpapa schien sie überhaupt nicht mehr wahrzunehmen. Er starb im März 1939 und wurde auf dem alten Judenfriedhof beigesetzt. Dort lagen viele der Familie Bergmann und der Familie Stein, alt eingesessene jüdische Familien. Zwei Monate später starb auch Großmama. Sie hatte erfahren, dass sie das Stadthaus, seit Generationen im Besitz der Familie Bergmann, räumen sollte.


  Zum Glück war Tante Elisabeth aus München gekommen, Mamas jüngere Schwester. Sie half Naemi und Karl Georg, blieb bei ihnen, wenn Mama auf den Behörden war, wo sie einiges regeln wollte. Man hatte auch ihnen angedroht, die Villa zu räumen. Ein Oberst der Wehrmacht sollte dort einziehen.


  Elisabeth konnte erreichen, dass sie in dem ehemaligen Gesindehaus weiter wohnen durften. Nur wenige Möbel ließ man sie aus dem Haus mitnehmen, nur das, was sie dringend benötigten. Alle Ölgemälde, alle Aquarelle, die Antiquitäten mussten im Haus zurückgelassen werden.


  Die Reisevorbereitungen zur Übersiedlung nach Berlin wurden im August getroffen. Doch dann wurde Naemi krank. Sie bekam die Masern und musste bei Elisabeth zurückbleiben. Mama reiste mit Karl Georg allein nach Berlin.


  Es war abgesprochen gewesen, dass Elisabeth mit Naemi nachkommen sollte, sobald sie reisefähig war.


  Elisabeth hatte dann auch alles fertig – alles, was noch da war, in Kisten verpackt, da sie nach Naemis Reise nach Berlin in ihre eigene Wohnung nach München zurück wollte. Ihr Mann, der bei der Wehrmacht war, wollte sich von Nürnberg wieder nach München versetzen lassen. Doch nach Ausbruch des Krieges wurde er sogleich nach Polen einberufen. Elisabeth hatte ihn vorher nur noch kurz in Heidelberg getroffen. Es waren nur wenige Stunden gewesen, die sie zusammen verbringen konnten. Naemi war damals allein in der Wohnung zurückgeblieben und wartete auf Elisabeth in der Hoffnung, dass sie endlich die Fahrkarten mitbringen würde.


  



  Wieder verging damals eine Woche des Wartens, bis Elisabeth die nötigen Papiere beisammen hatte. Die Fahrkarten waren gekauft und lagen auf dem Tisch, als Elisabeth plötzlich mit der Nachricht heimkam, dass Karl Georg bei Dr. Walter Hartwig angerufen hätte. Während einer Razzia im Jüdischen Krankenhaus seien Vater und Mutter aufgegriffen worden. Karl Georg wollte am nächsten Tag eine Nachricht durchgeben, doch die kam nicht.


  So entschloss sich Elisabeth, trotz allem die Fahrt zu machen, doch Naemi musste wiederum zurückbleiben. Sie fand bei einer jüdischen Familie Unterkunft.


  Über zwei Wochen blieb Elisabeth fort. Als sie wieder in Heidelberg eintraf, konnte sie Naemi keine Freudenbotschaft übermitteln. Dr. Leopold Stein, Naemis Vater, sowie Eva Maria Stein, Naemis Mutter, waren mit vielen anderen in Schutzhaft genommen worden. Man hatte sie angeblich nach Danzig gebracht. Laut dem Rabbiner, bei dem Elisabeth wohnte, war auch Karl Georg festgenommen worden, als er in die Wohnung seiner Eltern zurückkehren wollte.


  Danach hatte die ganze Sache Vaters Freund Dr. Walter Hartwig übernommen und versprochen, alles zu tun, um die Eltern von Naemi zu finden. Vor allem wollte er Karl Georg nach Heidelberg zurückholen. Als Rechtsanwalt verfügte er über viele Verbindungen, die er nutzen wollte.


  Seit das mit Philipp Emanuel passiert war, wobei auch seine eigenen Söhne beteiligt waren, fühlte er sich der Familie Stein noch mehr verpflichtet. Naemi wusste vom Erzählen her, dass Dr. Hartwig als Pflegekind in der Familie mit Vater aufgewachsen war.
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